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1.
Vorgeschichte 2030-250












Wer sich morgen seinen Lebenstraum erfüllt, ist übermorgen um
eine Illusion ärmer.



Stefan Rogal





Es ist nicht wichtig, was du betrachtest, sondern was du
siehst.



Henry David Thoureau





In der Weite des Weltraums braucht du eine Richtung, um
überhaupt etwas zu finden. Und wenn Du was hast, weißt Du meist
nicht, was  es ist. Denn kommt Zeit, kommt Unrat.



Albert Twostone















Vor einiger Zeit war uns Erdbewohnern klargeworden, dass wir im
Universum nicht alleine sind. Unser Vereinsamungsgefühl war
gemildert, aber neue Verunsicherung war allerorten zu spüren, denn
wer waren die anderen? Wollten sie uns Böses?



Ein galaktischer Müllsammler, der im Auftrag der NASA gestrandete
Satelliten und illegal entsorgte Trümmer im Weltall aufsammelte,
hatte einen zerbeulten, fußballgroßen Satelliten aufgetan und zur
Erde mitgebracht. Ursprünglich standen die Israelis für die
illegale Entsorgung im Verdacht, weshalb er den Codenamen
„Sabbatnik“ bekam. Die Materialprüfung aber ergab: Er war
garantiert nicht irdischen Ursprungs! Mit der Ingeniosität der
Weltraumwissenschaftler war der Satellit geknackt worden. Der
kleine, aufgeweckte Sohn des berühmten Experten Professor Twostone,
hatte erfolgreich nachgeholfen. Wer Nachrichtensendungen verfolgt
hat, weiß, dass die Öffnung des Satelliten letztlich dem beherzten
Einsatz eines Büchsenöffners zu verdanken war. Und nach einigem hin
und her mit absurden Deutungsversuchen war auch der Inhalt, einige
Datenchips in kleinen Metallboxen, verstehbar geworden. Dabei
möchte ich in aller Bescheidenheit anmerken, dass meine
Minderheitenmeinung sich durchgesetzt hat. Während Linguisten immer
noch versuchten, sich auf das Chrrr-Plopp- Knack, das sie hörten,
einen Reim zu machen, folgte ich einfach den Bildern. Die waren
aber erst zugänglich geworden, als Twostones Söhnchen auf den
Metallplättchen wie wild gedrückt und gewischt hatte, schon
startete ein Video, während die Forscher noch nach der Instruktion
suchten. Da ich auch noch nebenamtlich Mangaloge bin, fiel mir die
Interpretation nicht so schwer wie den detailversessenen
linguistischen Grammatikfuchsern und den
kriminologisch-audiologischen Lauschangreifern. Die hören zwar das
Gras wachsen, verlieren bei ihrer Detailversessenheit aber oft den
Überblick.



Als Historiker und Alienologe im Beratergremium konnte ich bald die
entschlüsselte Geschichte zusammenhängend erzählen. Da ich das dann
noch als Akanienchronik für jedermann zugänglich aufschrieb, regten
sich die Geheimdienste auf. Daraufhin flog ich wegen Whistleblowing
aus dem Gremium. Mein Wissen nahm ich aber mit und mit meinem
Wissen auch eine gewisse Sympathie für jene akanische, humanoide
Spezies aus dem Alpha Centauri-System, die sehr menschlich
erschien, wenn man von ihren Gliedmaßen und ihrer grünen
Gesichtsfarbe absah.



Was sie zu berichten hatten, war abenteuerlich und zugleich
vertraut. Vertraut deswegen, weil unsere Geschichtsbücher voll sind
mit solchen Stories:



Ein ca. 15-jähriger Königssohn namens Aka muss den Tod seines
königlichen Vaters an einer planetenweiten Seuche erleben. Er
entkommt tödlichen Palastintrigen durch Flucht mit Hilfe eines
gedungenen Mörders, der ihn eigentlich umbringen sollte, um für die
Thronfolge neue Optionen zu eröffnen. Der Meuchelmörder hatte zwar
eine Rechnung mit dem übel spottenden Vater offen, speziell ging es
dabei um Spott über seine O-Beine, er brachte es aber nicht übers
Herz, den Jungen umzubringen. Das ist auch nicht so einfach bei
einem 15-jährigen netten, gutaussehenden Jungen mit beeindruckendem
Wuschelkopf, zumal wenn er friedlich schläft. Also müssen am Ende
beide fliehen, der ungehorsame Meuchelmörder und der zur Entsorgung
vorgesehene Thronfolger Aka von Akanien. Die Flucht ist für Aka
erstmal eine raue Partie, reitend in einem Teppich eingerollt, bis
der Entführer sich als Retter outet. Quamm, der Entführer, erweist
sich als furchtloser Krieger und listenreicher Geheimdienstler, dem
noch nicht einmal vor den Scheibchenschneidern in der Nachbarschaft
von Akanien graust. Das sind sehr unangenehme, xenophobe Nomaden,
die der Leidenschaft frönen, Besucher in Scheibchen zu schneiden.
Aka und Quamm entgehen dem Scheibchenschneiden und ziehen weiter.
Auf abenteuerlichen Wegen sammelt Aka Gefährten und gewinnt sein
verlorenes Königreich zurück. Wunderbare Teammitglieder mit
besonderen Fähigkeiten waren zu ihm gestoßen:



Quamm, der Geheimdienstler, Meuchelmörder und Superstratege war
sein Retter. Schick, das professorale Zwergengenie wurde vom
Zwergenkönig ausgeliehen und blieb dann einfach, samt Hölli seinem
Reittier, einem wahrhaft beängstigenden Hund. Gogo das riesige
Kraftpaket samt noch kräftigerem Bruder Groß-Gogo, war irgendwann
dazugekommen. Ersterer war zwar bei einem Wettsaufen über den Tisch
gezogen worden, hielt aber dennoch zu Aka, weil er ihn mochte. Und
Groß-Gogo hielt zu Gogo, weil zwischen sie kein Blatt Papier
passte.



Akas große Liebe Lika, schön und genial zugleich, wurde unterwegs
aus einer Räuberhorde aufgelesen, bei der sie Asyl gesucht hatte,
nachdem sie ihre Eltern verloren hatte. Nun verlor sie auch noch
ihre Gefährten, die versucht hatten, Akas Truppe auszurauben. Sie
wurde verschont, weil sie wegen Küchendienst nicht unter den
Angreifern war. In Akas Gefolge wurde sie bald als
gleichberechtigtes Mitglied behandelt. Mit ihrem angeborenen
Lernturbo im Kopf genoss sie die neue Freiheit in der Gesellschaft
Akas und saugte Wissen auf wie ein Schwamm. Punkto Kreativität und
Ingeniosität war sie die richtige Ergänzung für Prof. Dr. mult.
Schick, und was die Schönheit und die Wirkung auf Männer anging, da
übertraf sie ihn deutlich. Zwei patente Generäle (Aku und Pads, mit
Spitznamen Bohnenstange und Kugelblitz) hatten dem Usurpator des
akanischen Throns getrotzt und hatten schließlich die
Entscheidungsschlacht gewonnen, so dass Aka die legitime Thronfolge
antreten konnte, nachdem er auch noch mit den missliebigen Onkeln
fertig geworden war. Last but not least muss Kriss erwähnt werden,
der gewichtige und wunderliche Stiefsohn des Thronräubers, ein
unübertrefflicher Schönschreibmeister und kluger Regierungsberater
mit gelegentlichen Suizidattacken und einer – leider - mörderischen
Mutter. Alle Schurken, die Akas Weg kreuzen, haben gegen die
geballte Wucht von Kraft und Klugheit seiner Truppe keine Chance,
weder der dauergrollende, autoritäre und treulose Generalsstabschef
und Thronräuber noch die widerlich reaktionären und geizigen Onkel,
die sich als skrupellose Thronräubernachfolger versucht hatten.
Auch Weggefahren wie Riesenschlangen, teuflische Sümpfe,
Menschenscheibchenschneider und betrügerische, Schätze hortende
Bergbewohner (die Alikaner) werden gemeinsam bewältigt. Die
Arbeitsteiligkeit im Problemlösen machte die eigentliche Stärke der
Truppe um Aka aus. Mal waren die einen haudrauf-geneigt, die
anderen zögerlich reflektiert, mal waren die einen einfühlsam und
die anderen rücksichtslos. Irgendwie kam das Ergebnis immer hin,
wenngleich die eine oder andere gemeinsame Torheit auch zu
verzeichnen ist.



Die Entwicklung im Königreich Akanien ging so rasant vonstatten,
dass die Gesellschaft vom Mittelalter direkt in das
Raumfahrtzeitalter mit allen Raffinessen stürzte. Die gefundenen
Videoclips zeigen die abenteuerliche Geschichte bis zur Schwelle
der Wissensexplosion, so wie sie sich für mich als Historiker und
Mangaloge erschloss. Aber ich ahnte schon, die Geschichte war nicht
zu Ende. Schick und Lika die beiden Forschergenies ruhten und
rasteten nicht. Sie machten eine Erfindung nach der anderen und
Innovationsschübe brausten über ihren Planeten. Das war nur
möglich, weil auch die politische Führung weder dumm noch mutlos
war, zumal sie nicht wiedergewählt werden musste. Es bedarf hier
zum besseren Verständnis vielleicht einiger Erläuterungen, wie es
die Akanier geschafft haben, ihr mittelalterliches Regierungssystem
zu modernisieren. Der Clou einer gedeihlichen Entwicklung war die
Prämierung von Mut und Entscheidungsfreudigkeit auf allen Ebenen,
dem das Prinzip der persönlichen Haftung entgegengesetzt war. Wer
Bockmist baute, kam nie ungeschoren davon. Wer erfolgreich war,
wurde hoch belohnt. So kam es zu einer für unsere Verhältnisse
merkwürdigen Umschichtung, dass die Wagemutigen beim Staat waren
und die Zauderlichen im Zivilleben. Forsche Ministerialbürokraten
und Undenkbares denkende Juristen hielten den Laden munter am
Laufen. Die Konservativen und Versorgungsorientierten dämpften in
Handel und Gewerbe die Umdrehungsgeschwindigkeit auf Menschenmaß
(hier genauer Akaniermaß). Ein wichtiges Regierungsprinzip war die
jährliche „Sau-Rauslassen-Audienz“. Diese Übersetzung ist sicher
ungenau, ich weiß aber, dass die Akanier zu drastischen
Formulierungen neigen, zumal ihre Spottlust ungebremst ist. Dies
Form der Audienz ging so: Der König und andere hohe Funktionsträger
saßen in einem Sprechzimmer einen ganzen Tag lang anonymen,
maskierten Beschwerdeführern gegenüber. Darüber fertigten sie dann
einen Bericht für die Öffentlichkeit, der über alle Sender lief und
von den Diskutanten co-kommentiert wurde. Majestäts- und
Beamtenbeleidigung waren als Straftat abgeschafft. Spott in
jedweder Form war hoch geehrt und wurde als Kunstform in speziellen
Spotttheatern aber auch überall auf Straßen und Plätzen ganzjährig
praktiziert. Religiöse Führer, die politische Ansprüche erhoben,
wurden in entlegene Botschaften versetzt. Der Geheimdienst war zum
Offendienst umgebaut und veröffentlichte täglich einmal das
derzeitige Haupt-Staatsärgernis von Akanien. Die hohe Produktivität
sorgte für gut bestückte Sozialsysteme, sodass es außer
gelegentlichen Meckerepidemien kaum Krisen gab.



Der Königsknabe Aka war längst zum Mann und von einem Kronprinzen
auf der Flucht mit ungewisser Lebenserwartung zu einem richtigen
König mit einer an Langeweile grenzend sicheren Perspektive
geworden. Auch wenn er nicht jede Innovation verstand, er ließ sie
zu. Und das musste er auch, er wäre sonst niedergemeckert und auch
von Lika aus dem Schlafzimmer verbannt worden. Auch seine
mittlerweile halbwüchsigen Kinder stürzten sich mit Inbrunst in das
Innovationsgewimmel oder gingen künstlerischen Betätigungen nach
und Kritisches gab es auch von denen auch genug, so dass oft auch
die königliche Autorität in den eigenen vier Wänden ins Wanken
geriet. Man kann es auch so ausdrücken, er war den Kids gegenüber
nicht beratungsresistent.



Sein Reich Akanien stürmte den Himmel. Aber auch in Akanien gab es
angesichts der Größe des Universums dieses verdammte
Vereinsamungsgefühl. Deshalb hatte man Sonden losgelassen, um
herauszufinden, ob man alleine im Universum sei. Die Neugierde
trieb die Forscher weiter um. Da sie irgendwann auf ihren
Lausch-Streifzügen durch die Radiowellenwelt von der Erde (Terra im
System Sol, also uns) erfahren hatten, suchten sie diese. Die
Kakophonie der aufgefangenen Nachrichten, die sie sich mühsam
zusammenreimen und übersetzen mussten, erschreckte alle auf Alpha
Centauri 7 Beta X und erinnerte sie an ihre eigene Vergangenheit.
Als sie dann noch erfuhren, dass man auf der Erde nur zwei Beine
und zwei Hände sein eigen nannte und nicht wie bei ihnen sein Leben
in voller Dreifachheit leben konnte, da erschienen ihnen die
Erdbewohner bedauernswert arm. Da Akanier über eine erhebliche
Portion Altruismus verfügen, wollten sie nicht einfach zusehen,
zumal sie mitbekommen hatten, wie gefährlich zerstritten die
Erdbewohner waren. Sie wollten hin und helfen. Ein Voraustrupp
machte sich auf den Weg, sobald man die riesigen interstellaren
Räume bewältigen konnte und versuchte auf der Erde ins Geschehen
einzugreifen. Das gelang auch, aber nicht nachhaltig genug. Dazu
später mehr.





Die Besucher aus Akanien hatten sich an die Menschengestalt und an
die menschlichen Sprachmöglichkeiten adaptiert. Sie hatten im Zuge
dessen auf ein Bein und einen Arm verzichtet und ihren Kehlkopf so
umgestaltet, dass er außer Schnalz-, Chrr- und Plopplauten
wunderbares Irdisch hervorbringen konnte. Von Chinesisch über
Kisuaheli bis Deutsch konnten sie alles, natürlich immer mit Hilfe
von hervorragenden Übersetzungscomputern, die sie zum Teil als
Implantate trugen, manchmal auch als sehr handliche Handhelds.
Diese Geräte übernahmen auch die verlangte Lautproduktion in der
Tonlage und Stimmcharakteristik, die die Sprecher wählen konnten.
Meistens stellten sie ihre Sprachcomputer auf „adaptativ“, d.h. auf
Anpassung an die jeweiligen Gesprächspartner. Das war nicht ohne
Probleme, wenn männliche Exemplare plötzlich mit weiblicher Stimme
sprachen und empathische Seufzer oder knurrende Zorntöne geechot
wurden.



Sie hatten sich schlau gemacht und intensiv das irdische Wissen
aufgenommen. Da sie dabei – bild-affin wie sie waren - mehr den
TV-Kanälen vertrauten als den wissenschaftlichen Bibliotheken, ist
es zu gewissen Verzerrungen und Wissenslücken in anthropologischen
Grundfragen gekommen, für die sie später einen gewissen Preis
zahlen mussten.



2. Neueste
Nachrichten aus Akanien








Die beste und sicherste Tarnung
ist immer noch die blanke und nackte Wahrheit. Die glaubt
niemand!



Max Frisch



 



Wenn der Nil um dein Geheimnis
weiß,



weiß es morgen auch die
Wüste.



Ägyptische Weisheit








Wie ich nach der Durchsicht des Inhalts des Satelliten richtig
vermutet hatte, war die Geschichte noch nicht auserzählt. Das
verdanken wir den Akaniern selbst, aber auch jenem bereits
erwähnten galaktischen Müllsammler, der Jahr um Jahr hinausflog und
sammelte. Das liegt aber auch an Dir, ungeduldiger Twitter-Leser.
Denn wichtige Bruchstücke der Akanierchroniken habe ich verbreitet.
Mich haben dann viele empörte Zuschriften wegen des jähen Endes der
Aka-Geschichte erreicht, die ich nicht ignorieren konnte. Dabei
kann ich wirklich nichts für den begrenzten Inhalt des kleinen
Satelliten mit den Videoclips vom ersten Fund. Nur die
Twitter-Mitleser hielten das für Fiktion und wollten mehr. Da ich
selbst mehr wissen wollte, habe ich mich erfolgreich auf die Suche
nach dem galaktischen Müllsammler gemacht und habe ihn auf Knieen
beschworen, nach weiteren Nachrichten zu suchen. Erst wollte er
mich kühl auf meine eigenen historische Phantasie verweisen. Dazu
erklärte er mir grienend, dass wir Historiker doch sonst kein
Problem damit hätten, uns was Phantastisches zusammenzureimen. Ich
war geschockt und musste meine Berufsehre retten, was nicht leicht
war gegenüber einem Techniker, der nur glaubte, was physikalisch
erklärbar war. Mit einem Schwall von Worten konnte ich ihm
überzeugend klarmachen, dass es mir derzeit an jeder Lust und
Fähigkeit zum Konfabulieren mangele. Das mit der Fähigkeit glaubte
er mir angesichts meines Gestammels sofort. So ließ er sich
letztlich rumkriegen und flog wieder raus, obwohl die NASA das
nicht wollte, da man befürchtete, ein Teil der Antworten, die er
finden könnte, würde die Menschen verunsichern.



Am Ende – nach zwei langen Jahren - kam es, wie es kommen musste.
Eines Tages stieß er hinter dem Neptunmond Uranos auf einen
zerbeulten Metallzylinder, den er mit Stolz bei der NASA
ablieferte. Sonst sagte er aber niemandem etwas davon. Auch mich,
den Veranlasser, hatte er im Ungewissen gelassen. Ich bekam eine
einzige Vidmail von ihm, die ihn mit einem deutlich jüngeren
weiblichen Wesen zeigte. Er teilte mit, diesem jungen Ding auf die
Marskolonie folgen zu wollen. Sie stand offensichtlich auf
liebestollen Opas - zumindest zeitweise. Dann geschah lange nichts.
Ich wusste immer noch nichts von dem Fund, denn öffentlich wurde
über den Zylinder geschwiegen, bis unser Sammler wieder aus der
Versenkung auftauchte. Er war kaum auf dem Mars angekommen, nachdem
er der jungen Schönheit den Flug finanziert hatte, als er rasch
gegen einen jüngeren Raumhelden eingetauscht worden war. Nun wollte
er - vom Johannistrieb genesen - irgendwann auch selbst wissen, was
er da eigentlich gefunden hatte. So wuchs sein Interesse am
Zylinder wieder. Es kam rasch Bewegung in die Sache, als er
enttäuscht vom Mars zurück war und als er versuchte, einige seriöse
Nachrichtenkanäle, auf die Spur zu setzen. Die fragten die
US-Regierung, ob sie was zu berichten hätte. Hatte die nicht,
schließlich sind die drei Affen immer noch erste Regierungsmaxime!



Erst als er einige Radau-Sender auf den Zylinder angesetzt hatte,
kam die Sache ins Rollen. Die amerikanische Regierung verkündete,
in Kürze Ausschnitte veröffentlichen zu wollen, sobald die
Geheimdienste die Freigabe erteilt hätten. Weltweit entstand
daraufhin eine Protestbewegung unter dem Slogan „Wir wollen alles –
sofort!“ Dagegen stand eine starke Bewegung von Evangelikalen. Sie
forderte die sofortige Vernichtung des Zylinders wegen der erneut
zu erwartenden Widersprüche zur Schöpfungslehre der Bibel. Die
US-Geheimdienste schmeißen aber so leicht nichts weg. Am Ende kam
alles auf den Tisch, da Chinesen, Europäer, Inder und Afrikaner
solidarisch und vereint neugierig mit Verzicht auf Netflix, Google
und Facebook Ernst gemacht hatten. Und das zeigte Wirkung. Schnell
war uns, den klügeren White-House-Astrologen klar, warum die
Regierung so zurückhaltend war. Der Zylinder enthielt wieder eine
Reihe Videoclips, und die zeigten eine beeindruckende Reihe von
technologischen Highlights und besagten alle nur eines: „Wir sind
in unserer Technologie sehr weit fortgeschritten, wir werden Euch
besuchen. Wir kommen in Frieden.“ Frappierend war, dass die Clips
in den gleichen Schnarr- und Plopplauten des Akanischen
vonstattengingen, wie beim ersten Satelliten, diesmal aber
Untertitel in Englisch und Chinesisch hatten.





Weltweit schnellten daraufhin die Rüstungsausgaben in die Höhe. Die
Welt bewaffnete sich für den friedlichen Besuch. Leider war man in
der Auswertung bei einem der aufgefundenen Clips sehr unsicher,
mich hatten sie ja nicht mehr dabeihaben wollen. Man hielt den
Inhalt für Fakenews. Eine Minderheitenmeinung besonders
faktenorientierter Forscher (ich schließe mich ein) hatte eine
klare Auffassung und nahm die wörtliche Bedeutung ernst, denn es
hieß: „Wir sind schon da - aber getarnt.“



Da sonst kaum jemand das glaubte, guckten die Alien-Alarm-Wächter
auch nicht auf die Erde, um die Besucher dort zu finden. Vielmehr
starrten alle in den Himmel, um die Besucher kommen zu sehen. Das
war ein Fehler, denn sie waren wirklich schon da. Selbst als man
allmählich auch daran dachte, es könne ein heimlicher Besuch sein,
suchte man nach dreibeinigen und mehrarmigen Gestalten mit grünen
Gesichtern, und damit lag man falsch. Die Technologie der Akanier
war so weit fortgeschritten, dass es überhaupt kein Problem war,
ein menschliches Aussehen vorzutäuschen. Ja sie war sogar - wie
bereits erwähnt- so weit entwickelt, dass es für sie ein leichtes
war, sich genetisch so umzubauen, dass sie auch menschlich sprechen
konnten.




































3. Sie sind
schon da!







Das Leben ist wie eine Schachtel Pralinen, man weiß nie, was man
bekommt.



Forrest Gump





Optimisten haben gar keine Ahnung von den freudigen
Überraschungen, die Pessimisten erleben.



Peter Bamm









Woher, erfuhr man nun überhaupt, dass sie schon da waren? Ganz
einfach, es passierten eine Reihe ganz merkwürdiger Dinge, die
allmählich in ihrer Häufung Verdacht erregten.



Ich hatte früh Kontakt zu den Besuchern, da ich merkwürdigen
politischen Phänomenen nachgegangen war. Eines Tages klopfte jemand
an meine Tür und fragte mich, ob ich der gefeuerte Historiker vom
ersten Auswertungsteam sei. Als ich bejahte, begann er zu erzählen.
Seitdem bin ich im Vidmailkontakt, und so erfuhr ich alles, denn
die Besucher sind keine Geheimniskrämer, höchstens geniale
Trickser. Zu der Zeit machte sich in der Politik noch niemand
Gedanken - trotz der seltsamen Ereignisse, für die eindeutig die
Besucher verantwortlich waren. Eine ausführliche Vidmailbotschaft
der Besucher an die Regierungen der großen Staaten wurde von den
nachrichtendienstlichen Vorsortierern unter Spam abgelegt. Dieses
ignorante Verhalten scheint für Regierungen typisch. Schon die
alten Römer kannten: Ignoramus, ignorabimus (Wissen wir nicht und
werden wir auch nicht erfahren). Nicht die Regierungen sondern die
Presse wurde unruhig angesichts von Merkwürdigkeiten.



Hier einige Beispiele:



Als wieder einmal wütende Demonstranten das Capitol in Washington
stürmen wollen und als sie gerade die Stufen hinaufrannten,
streckte sich die Treppe und das ehrwürdige Gebäude rückte weg.
Noch wütender rannte der Mob weiter, in der Meinung, dass es sich
sicher wieder um einen Trick des tiefen Staates und des
Adoptivsohns von Bill Gates sowie des Kinderblut saufenden
Establishments der Weltverschwörung, handelte. So sehr sie aber
auch rannten, die Treppe endete nicht, vielmehr fanden sie sich
nach einem flotten Kreislauf wieder unten am Fuß der Treppe und
rannten und rannten, ohne dort anzukommen, wo sie Kleinholz machen
wollten. Jetzt fragt ihr Euch, wie das - rein physikalisch gesehen
– angehen konnte. Genau weiß ich es auch nicht, habe aber auch
später noch einige Male von der Illusionsmaschine der Akanier im
Einsatz gehört, so dass mich in der Hinsicht gar nichts mehr
wundert. Einige der Demonstranten sollen da - dem Herzinfarkt nahe
- resigniert haben und zum Aufgeben geneigt gewesen sein. Sie
wurden wieder ein unhörbarer Teil der schweigenden, leise vor sich
hinbrodelnden Mehrheit. Andere glaubten nun, dass gegen die
Weltverschwörung so und so nicht anzukommen ist. Deswegen zogen sie
sich in die Wälder Alaskas zurück. Wenn man da tief eindrang oder
das Ganze in niedriger Höhe überflog, konnte man sie noch mit ihren
spitzen Hüten sehen, wie sie z.B. den Geburtstag von Adolf Hitler
mit einem Fackelzug um ihr Lagerfeuer feierten. Es soll da ein
richtiger wiedergeborener Hitler gesichtet worden sein. Sein
Verhalten wird als merkwürdig berichtet, da er als erstes die
Waffen einsammelte und Achtsamkeitsübungen verordnete. Dann befahl
er die Glatzen überwachsen zu lassen und die Hakenkreuztattoos zu
zivilisieren. Er selbst hat sein Bärtchen abrasiert. Außerdem soll
sich sein hartes R gelegt haben. Es heißt auch, sie bauten jetzt
Hanf an und sammelten fleißig Frohmachpilze. Sie trieben damit
friedlichen Handel mit einem Zentrum in der weiteren Nachbarschaft,
das von einem dschihadistisch-orthodox jüdischen Mischcamp
betrieben wird. Die bauten da Wein und Ananas an und schmiedeten
aus Waffenteilen Küchengeräte. Der Ananas hatte trotz
fortgeschrittenem Klimawandel eine Gedeihstörung, weshalb sie auf
Oldenburger Ananas übergegangen sind. Hierbei handelt es sich um
die gemeinschleichende Runkelrübe mit ihrem orangenen Fruchtfleisch
und ihrer unverkennbaren Kohlnote - auch was die Abluft bei
laufendem Verdauungsprozess anbetrifft. Dieses Rübengemüse erfreute
sich binnen kurzem auf dem amerikanischen Kontinent ungeheuerer
Beliebtheit und trug so zum wirtschaftlichen Erfolg des
orthodox-dschihadistischen-Camps bei. Da sie schnell reich wurden,
profitierte auch das Hitlercamp davon, denn mit dem Reichtum wuchs
auch ihr Bedarf an Fröhlichkeit. Am Ende fusionierten sie zum
„Better World Konzern“ . Nun muss der Korrektheit halber noch
hinzugefügt werden, dass Alaska an Russland zurückgegeben worden
war, als die Amerikaner auf Erdöl und Erdgas ganz verzichtet haben
und als sie ganz Alaska als immer noch ziemlich kalten Naturpark
immer langweiliger fanden. Die Russen haben es gerne genommen, es
heißt gegen zwei Tennisspielerinnen und eine Ladung gefälschter
Störeier aus Seehasenrogen. Nun konnten sie sich endlich wieder
exklusiv der Drei-Kontinente-Staat nennen. Aber anfangen konnten
sie mit Alaska auch nichts, denn fossile Brennstoffe, Bodenschätze
und dergleichen waren durch die beschleunigte Dekarbonisierung der
Welt uninteressant geworden.



Politische Merkwürdigkeiten passierten ständig. Der Chefmullah im
Iran trat zurück und erklärte jetzt zu den Gebetszeiten täglich
Wein trinken zu wollen und fast noch schlimmer: Er bekannte,
dekadente westliche Musik zu mögen.



Der Henker in Dschidda/Saudi-Arabien schmückte sein Schwert mit
Rosen und machte es durch Schneiden von altem Gouda und
Schweinespeckschwarten als Dekapitierwerkzeug unbrauchbar.



Die Taliban weihten fünfhundert Mädchenschulen unter den Klängen
von „We are the champions..“ ein.



Israels Premierminister wurde in Ramallah in einer Kifferrunde
angetroffen. Dort trug er Liebesgedichte vor, die sich auf die
greise und immer noch schöne Königin Rania von Jordanien bezogen.



Der brasilianische Präsident verschwand unauffindbar im
Amazonasgebiet, wo er sich zum Schamanen ausbilden lassen wollte.



Der Papst bekundete transgender zu sein und begann mit der
Hormonbehandlung Mann zu Frau. Es heißt der Camarlengo
(Kardinalkämmerer) sei mit nicht vollständiger Garderobe aus seinem
Schlafzimmer gekommen, während die Schweizergarde gerade beim
rituellen Gruppenmasturbieren - und deshalb etwas abgelenkt war.
„Es heißt,“ schreibe ich hier, weil ich der Berichterstattung der
britischen Sun nur begrenzt traue. Im Osservatore Romano stand
nämlich nichts davon.



Nur der deutsche Bundeskanzler blieb seiner Linie treu, faltete die
Hände in Ruhe und berief gerade die 31. Arbeitsgruppe zur
Digitalbeschleunigung ein.



Es konnte ja gar nicht anders sein, als dass einige Mächtige durch
andersartige Klone ersetzt waren, die Originale wurden in flüssigem
Stickstoff in Kryoschlaf gelegt, um sie bei Bedarf wieder bei der
Hand zu haben, während man die Harmloseren ungeclont im Amt
gelassen hatte. Dass die Akanier hier mit einigen Unternehmen im
Silicon Valley und dem Bejing Genomics Institute
zusammenarbeiteten, war ein offenes Geheimnis.



Interessant war, wie lange die harmloseren Original-Regierenden
brauchten, um angesichts der vielen Vorkommnisse aus dem
Nörgelmodus herauszukommen. Es hieß erst: „Das ist ja unerhört“,
„so geht das aber nicht“, „das ist Sache der Uno/ der G 20/ der
Nato/der Länder/ des Bundes/ der EU…!“ Irgendwann ging das Genörgel
auf Anraten etlicher Meinungsforscher in gelegentlichen Beifall
über. Als dann auch die Regierungsberater von McKinsey und die
Boston Consulting Group dringend zu Beifall rieten, erfolgte der
Beifall dann richtig. Bald hörte der Bravomodus gar nicht mehr auf,
so sehr, dass die Regierenden gar nicht mehr zum Regieren kamen,
was aber niemand so recht gemerkt hat. Die Völker haben sich nicht
beschwert, denn sonst lief alles rund. Es gab sogar ein weltweit
funktionierendes 10 G-Netz und eine neue Iphonegeneration, die auch
Autos autonom lenken konnte, während man gleichzeitig seine
Whatsapp Nachrichten las, ohne ein Strafmandat zu riskieren. Kam
man dann nach Hause, hatte der Küchencomputer bereits parallel ein
Menu in der 3D-Printer-Microwelle hergestellt und zwischendurch
nachgefragt: “So viel Salz wie beim letzten Mal?“ und „mit
Kruste?“.



Etwas wirkte aber doch sehr unangenehm in den Alltag hinein. Wenn
ich das aber erzähle, müssen alle unter 18 jetzt kurzfristig
aussteigen aus der Geschichte. Sie können im nächsten Kapitel
wieder dazukommen. Also raus hier. Geht an Eure Handys und guckt
dort Eure Lieblingspornos aber lasst die ganz Erwachsenen mal unter
sich sein!
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Die Welt retten. '






